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MAGNIFICE ACADEMIAEn P RORE.C TOR-.
Hochberuhmte Lehrer dieſer hohen Schult,

Holde Freunde der Wiſſenſchaften, Salinens
„Wunſch und Zierde. J

Bbohe umd rrwunſchte Zuhorer!
2

deg
S

üne
n mehr als feſtlicher Tag iſt es, der mich anheute zum

Redner auffordert; ein Tag, dem drey Furſtenthumer, dem

Tage, ihre getreueſten Wunſche heiligen; ein Tag, an dem Weisheit und

Zugend ihren Furſtlichen Liebling anietzo ſchon liebkoſend bewundern,

und dankbar ſeegnen; fo wie ſie Jhn kunftig als Jhren Koniglichen Beſchu
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4  e
tzer an ſolchem verehren werden. Jch habe faſt zu viel gewagt, die Ho—

heit dieſes Tags mit Worten zu ſchildern, welche doch Worte nicht faſſen

mögennz ſo wenig die Aumuth uilb  Pracht des ieblichſten unt glanzende—

ſten Fruhliugs Tages auch durch den bilderreichſten Ausdruck rmpfindbar

gemacht werden mag. Doch ich  getraue mir anietzo alle Vedner und Dich

ter im Schildern zu abertreffent,und in Jhnen, urzuckte Zuhörer! ſo

vergnugungsvolle Vorſtellungen zu erwecken, welche die machtigſten und
EZreitzeicdeſten Empfindungen hervortubringen fahig find. Jch darf Jhnen

ülnur meinen Furſten diigen, von dem dieſer Ta ſcän prachtiges Licht er—5

l

pält; ich darf Jhn nur nennoen q ſo ſenft: die Liebe,die Vhrfurcht, die
J

Unterthanigkeit, in ihre:rheperti das zartlichſte Gefuhl. Ernſt Auguſt

Conſtantin iſt es, der? dltfin Tagli btiebl!, ſo  wie er Jhm ſein Le—

ben ertheilet hat; Ernſt. Aupgujſt Conſtantin, wer rinzige noch
ubriggebliebene erwunſchte Zweig des Weimariſchen JFurſten Stammes,

unſer aller Wunſch und ſehnlichſtes Verlangen, unſre ſuſeſte Luſt, guſre

lieblichſte Hoffnung, die hochſte Zierde der Weisheit, das vollkommeuſtt

Abbild der Tugend, die Freude die Krone der Muſen, die-Wonne der Vol

ker, der Schmuck ſeines erhabenſten Furſten Haüſes„die Khrender
24
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Schon dieſes war genug Bero ſtille Aufmerkfumkeit dieſem Feſte zu

verdienenz. und die Freude wurde iir Tage zuthoren, wenn ich auch mit

ſo allgemeinen Eutdeckungen von den Pteiswurdigſten Vorzugen unſers

Prinzen



ve go 5Prinzen dieſelbe unterhalten wollte: ſo wie die Gottheit, wenn ihre

wahre Groſe. dem Verſtande reizend erſcheint, die Sinnen ihrer frommen

Vrreherer feſſelt daß ſie dien Gedanken von dieſem geliebteſten, obgleich

unſichtbaren, Gegenſtande nicht losreiſſen mogen.

ü

2 2 44ne
.q Dech es erſcheint  mir Saline, die dem Schutze ihrer Durchlauch

tigſten Ernahrer ihren ewigen ihren beneidungswerthen Flor verdan—

ketz. Saline, die auf den Ruhm ihres Durchlauchtigſten Oberhaupts

ſtolj thutz und den Tag mit feſtlichen Lorbeern umtkränzet, der ihre gelehr

ten Burger. mit himmliſcher/ Wonne umleuchtet.n Es ſind kaum einige

Jahte verfloſſen 5ſeit dein Ernſt: Auguſt Conſtantin die Akademi—
ſchen Zepter fuhret; der im Reiche der Muſen ſein Regitnent, zur gluckli,

chen Vorbedeutung ſeinerinkunftigen weiſeſten und huldreichſten  Landes Re

gitung, angefangen: fornhat ihr Gluck eine Art von Beſtandigkeit ange

nominen, in welcher ſich das wurdigſte Gluck ihres ſich Beſtandig glei

chen Furſten ſpiegelt. Und was iſt es wunder, wenn mit dem herr—

lichſten Wachsthume Seines Seegensreichen Alters auch ihr Flor ſteigt,

und mit den iugendlichen Jahren Deſſelben ſuh ihr altes Auſehn mit

iugeüdlicher Schonheit veriungerz

—4 ti Je J 4

Die teutſchen Muſen, welche der Ehre Griechenlandes und Latiens nach,

zueifern ſuchen, um die noch ubrige Barbarei aus den Provinzen unſers

Paterlandes fluchtig zu machen; die tentſchen Muſen haben auch ſeit

a3 gerau



6 r gloageraumer Zeit einen Wohnplatz in Salinens Mauren aufgeſchlagen. Jhr

eigner Eifer beſeelte ihre Unternehmungen; der eigne. Trieb nach wahrer

Ehre, die edelſten Geſinnungen, die von der Tugend und Weisheit ab—

ſtammen, unterſtutzten ihr Vorhaben; und eben dieſe ſchutzten ſie für die

Verachtung der Bloden, und ihr Lohn ſtieg mit dem wachſenden Beyfalle

der Kenner. Kaſt zwenij und zrakzig Jahren ſind verſtoſſen, ſeit dem ſie

Salinen von dem Vorwurfe zu befreyen ſuthten, als ob. die ſchonen: Kĩn

ſte von ihr verbannet warenz ſeit dem ſie derſelben Verehrer gros gezogen,
tdie durch Werke des Cieiſtes den Ruhm, ihres. Waterlandeß anietza verklä

ren, und in ihrem Preiſe das Lob Salineris verewigend kund thun. Das

ehrenvolle Gluck ſchenkte ihnen zwar uach und nach. Macene, welche ſich auch

zu ihrem Chore grosmuthig geſellten; gber darinne erwies es?fich noch karg

und ungugſtig indem es ihnen norchkeinen  Aulguſt. erwecken wollte. So

wie eine heitere und reiche Quelle, die von einem Felfen herab in das

Thal ſich mild ergieſt, bald ihren Fluß.in. Arme theilt, und mehr als ei,
ne Gegend ſeegnend durchſtrohmet, daß.viele;Flurenihr grunende Wachs

thum von ihr erhalten: ſo macht es die. Huld eines gottlichen Furſten

wenn ſie ſich von dem Throne herab laßt; ſie theilt ſich in Strohme, daß.
alle Provinzen, daß alle Stande ihren liebrezichſten Einfiuß verſpuhren.

Kaum hatte Ernſt Auguſt Conſtantin Salinens Thron beſtiegen;

kaum fing ſich Seine Huld an auszubreiten; kaum hatten die hohern

Wiſſenſchaften in ihrem Durchlauchtigſten Beſchutzer ein herrlichers

Auſehn gewonnen: ſo naherte Sie ſich auch den ſchonen Kunſten; ſo er

blickten



Jer go r 7blickten, ſo bewunderten ſchon die teutſchen Muſen in ihm ihren zukunf-

tigen Auguſt. Doch ſie erblickten ihn nicht nur; es blieb nicht blos bey

der Bewunderung: ſie erhielten in ihm wirklich den erwunſchteſten Auguſt;

der auch. hier der Gottheit atnlich zu werden ſuchte, die ſich nicht blos

von ihren. Verehrern bewundern: laßt, ſondern ſich ihnen ſelbſt zu eigen

ſchenkt.

Wam mag wohl dieſer. Tag feyerlicher erſcheinen, dieſer Tag, der einen
Prinzen der Welt verliehen/ deſfen fruhe Jugend ſo huldreiche Strahlen von

ſich wirft, und das Gluck der, Wiſſenſchaften faſt taglich glanzender macht?

wein mag wohl dieſer Tag zum ſchonern Feſte werden, als dir, geſeegnete Sa

line! als dir, erhohtes Chor der teutſchen Muſen! dir, du unter dem Schu

tze deines erſten Durchlauchtigſten Oberhaupts ietzt prangende teut—

ſche Geſellſchaft! Auch dir iſt es eine heilige, dir bleibt es eine ewige Pflicht,

ditſen Tag gu! riner ehrfurchtvollen Feyer auszuſetzen; von Deinem Helikon

muſſen? die Strahlen der Huld deinrs: Conſtantins zuerſt ſich verbreiten:

ſo wie ein hoher Berg, den die aufgehende Sonne mit ihrem neuen Lichte be

grufſtt, von. demſelben prachtig verguldet, die empfangenen Strahlen

in hen. benachbarten Luften, gleichſam dankbar, ausſtreut, und in. die angran—

zenden Thaler reizungsvoll ſenket.

A.

Faſt mochte mich eine Art der Kleinmuthigkeit uberfallen, da ſie mich,
geliebteſte Mitglieder! zum erften Dollmetſcher ihrer ehrerbietigſten und jart.

lichſten
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8 We ain Iſr
lichſten Geſinnungen, die dieſer Tag ihnen einfloſt, erwahlet haben; da ich das

erſtemal mich vor unſern Durchlauchtigſten Oberhaupteneigen, und

die Erſtlinge unſrer unterthanigſten Ehrfurcht opfern ſoll. Vielleicht haben

ſie mich in der Abſicht dazu auserſehen, weil mjch die hochſte Freude belebt, ſo

bald ich meinen Prinzen nur nennen horez weil mich die angebohrnen Triebe

eines getreueſten Unterthans zur Ausfuhrung einer ſo wichtigen Pflicht ſtark

machen durften; weil ich mich nunmehro des hohen Einfluſſes eines ſo preis

wurdigen und Geiſtvollen Oberhäupts getroſien koöniie;: beſfen ſichã

noch kein Redner in unſrer Gifellſchaft zu rutznen gehebr hatt  Wohlun rh

will die Furcht unterdrucken, die die Schwache meiner Beredſamkeit mir natur

lich machen konnte; wohlan! ich wili Von ineinen: Pringet! tköen! Seln

Ruhm, det dieſen Tag mit helleſtem Glalize erfullet, Selnt  Zuth vie auch

mich begeiſtett, die machen mich beredt.

Wo iſt mein Prinz? wo erblitk ich ihll exo, thn der ſich in kauſend
ruhmliche Beſchafftigungen taglich zertheilet? wo: vurdient er ſchon fetzo Seutem

hochſten Namen EhrenSaulen? Da wili ich ihn ſuchen, da will ich

begleiten-wo er ſich ſelbſt Krauz flicht, morer! in eignen Lorbekru pranget.

Entferne dich, Schmeichelei! du blode und doch unverſchaute Betrugerinnt

der Groſen! Da kann mir Ernſt Auguſt. Conſtantin mit eiguem Vvbe
bekront erſcheinen, wo er als ein grosmu thiger Beſchutzer der ſchonen Wiſſenſchaf—

ten ſich ſeibſt ein Ehren Denkmaal aufgerichtet, wo er ſeinen Durchlauch

tigſten
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tigſten Ahnherrn auf dem Pfade der Weisheit und Tugend nacheilet, und

ihre Glorie in Seiner eihnen Hoheit zu verſchonern wurdigſt ſich beſtrebt. Das

Hochfurſtliche Haus Weimar iſt gleichſam im VBeſttze der ſeltenſten Ehre,

daß es zu allen Zeiten den ſchonen Wiſſenſchaften die erhabenſten Beſchutzer

und Beforderer verliehen hat; und wie mochte Ernſt Auguſt Conſtan—

tin, ein Prinz von ſo groſen Hoffnungen, ausarten? Dieſer Tag,

den wir heute begehen, hat der Welt in ihin einen Prinzen gebohren, der das

ererbte Recht Furſtlich behauptet: und, wie ſollte ich deſſen lcht ſchoner ver
thertlichen konnen, als wenn ich an demſeben Weltnars Furſten, glor—

reich durch den Schutz der ſchonen Wiſſenſchaften, meinem Prinzen

zu Ehren, chrerbietigft preiſe als welcher in ſich Jhren Nachruhm erneuret,

2erhohet, verewiget.

 α,1 1110 92

Da mag der: Redner des Veyfalls gewiß auftreten; da darf ſich ſeine. Kunſt
vmi dit Aufuuerkſenukeit der Zuhorer nicht miuhſant bewerben; da brauchts nicht

ſehone Worte dieſelben zu; liebkoſen, wo der erhabenſte Gegenſtand in der ein

nehmendeſten Geſtalt aller Augen an ſich zieht, und aller Herzen durch ſich blos

gewinnen kann. Die ſchonen Wiſſenſchaften; die hochſte Zierde des Weiſen;

Weimars Furſten,?ihre Andenkenswurdige Veſchutzer; Ernſt Auguſt

Conſtantin, ihr erwunſchter Schutggorẽ; und, wie konnt ich wohl hoherr

Gegenſtande nennen! Dieſe ſind es, die in Jhnen, MacxifiCE. ACA-

DEMIAE PRORECTOR, Aohe und vortreffliche Verſammlung! dir
heilige Stille wirken, üvelche ſie, dieſer Feher zu Ghren, dem Redner ſchenken.

b Nur
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Nur blode Verachter der ſchonen Wiſſenſchaften mogen ihren Mamen gleich

gultig auhoren; nur der Pobel unter den Grlehrten, den eine Art der ſtolzen

Einfalt zuin Feinde derfelben aufgebothen hata nur dieſe bleiben fuhllos, wenn

man ihren Ruhm geruhrt verkundiget. Ganz anders ſind fie, erwuuſchte

Zuhorer! geſinuet; und ſie ſtellen ſich mit mir zu ihren Freunden, zu ihren

Verehrern. Es iſt allerdings denkwurdig, daß inan dieſen Wiſſenſchaften den

Beynamen der ſchonen ertheilt hat; und ſollte es wohl ohne alle Urfache „oder

von ohngefehr geſchehen ſeyn, daß ſie von den ubrigen Kunſten durch dieſe Benen

nung einen ſo vorzuglichen Unterſchied erhalten haben? Stimmien alle Wiſſen

alei i.iſchaften in gewiſſen Stůcken mit einander uberein: ſo muß diefts Beywort

ohne Zweifel dasienige andeuten, was ieneu befonders uud fur allen andern zu

utryre id;lonmt: ſo wie etwan ein ſchones Frauenzinnmer ſich bou andern ſenues Gefchlechte

enienedurch Reizungen erhebt, indem die Matur ſich gegen ſolches freygebiger als gegru ündre

bey deren Austheilung erwieſen hat. Wer nach einer vernunftigen Einſicht und ahne

angenomunenes Vorurtheil das Verhaltniß der ſchonen und nothwendigen Wiſſen

ſchaften zaruberdenken futzig iſt, ver wird einr ahnkiches von dem gewuhr werdeil morün

nr die untern und obern Erkänntniß Vermogen unſrir Seele ſteh uns vor Augen

ſtellen. Verſtand und Vernunft', die Schopfer der wichtigſten: Wahrhriten

kommen mir in ihren Wirkungen nicht anders vor als Mahler, welchetden Grund

des Gemutldes neiſſen, und die erſten Farben auftragen, durch die  ſolcheß: noch

nicht bie ihnmr zukonnnende Schonheit erhalt. So wie dieſes alsdenn erſt

zu ſeiner Anmnuth gelanget, wenn ſolches ausgemahlt wird, daß es durch dit

lebhafteſten Jarben ein Aben belonunt? ſo dient der Witz, den die Sinnen,

dir
7



r cha 11die Einbildungs Kraft, das Gedachtniß, und andere ſinuliche Vermogen unter

ſtutzen, der Seele pur Ausſchmuckung der hohern Erkanntniß, die Verſtand und Ber

nunft gebohren haben. Jn dieſem Stucke ſind die ſchonen Wiſſenſchaften, wel.

che um die Ausklarung und Erhohung des Witzes ſich am meiſten verdient ma—

chen, den Bluhmen ahnlich, die die Natur ſelbſt mit allen erforderlichen Schon

heiten ansgeſchmuckt hat; von welchen die Kunſt die Farben abborgt, und gemach-

ten Bluhmen diefelben inittheilt, um ſie zu dem naturlichen Reize, zu der erforder

lichen Anmuth zu erheben. Sie, die ſchonen Wiſſenſchaften, ſind nicht nur an
ſich fchon, ſondern fie bereichern auch andere Wiſſenſchaften mit ihren Schon

heiten in denen ſolche erſt den Beyfall unfers Geiſtes verdienen; ia ſie ſind es,

die unſern Geiſt ſelbſt recht ſchone bilden. Unſere Zeiten ſind viel zu aufgehei—

tert, als daß ich durch ſeltue Beyſpiele ſolches beſtätigen muſſte. Der Philoſoph

ſcheut!ſich anietzt aus dem Ton ·eines duſtern Scholaſtikers zu ſprechen, wenn er

ſeine Wahrheiten der Welt verkundiget, und er giebt ſich um die Titel eines

Angelieus und, Seraphicus durch dunkle Ausſpruche nicht weiter Muhe; der

Dichter iſt nicht inchr ein Wortſpieler, der kriechend denkt, und proſaiſch reimt; der

Redner iſt ſtark im Denken und feurig im Ausdruck; die teutſche Sprache geht in eig

ner Tracht prachtig einher, und macht den Nachbar neidiſch, der ſonſt auf ihren erbet—

telten Putz gros that; der Theolog, der RechtsGelehrte, der Arzt, werden nunmehr

allgemein lehrreich, da man ſie ſonſt kaum in ihren Schulen verſtehen konnte.

Went haben wohl alle dieſe eine ſo herrliche Verwandelung zu danken woher

ſind ihnen alle dieſe einnehmende Vorzuge zu theil worden, in welchen ſie der

klugen Welt nunmehro doppelt verehrungswurdig erſcheinen? Die ſchönen Wiſ—

ſeuſchaften ſind es, deren Unterrichte ſie ſich begierig anvertraut haben; durch

b 2 dieſe



12 Vr gfodieſe ſind ihnen die Augen aufgegangen, daß ſie nunmehrs die hochſte Schon

heit ihres Geiſtes erkennen, und ihre Wiſſenſchaft mit derienigen Zierde auszu

ſchmucken wiſſen, in der ſie nur reizen, in der der ſie nur nutzen.

Wenn ich in die duſteren Jahrhunderte zurucke ſehe, in welchen die

Barbarei in der Erkanntniß und den Sitten die ſchonen Wiſſenſchaften

und deren Verehrer verdrungen: ſo glaub ich die Urſach dieſes betrubten

Perioden nicht ſo wohl in dem Mangel groſer Geiſter, als vielmehr in
der Verachtung der Groſen, nnd der allzu kleinen Anzahl ihrer Beforde-
rer zu entdecken. So bald als iene verſchwand; ſo bald dieſe ihr Haupt

lockend empor hoben: ſogleich wurde das Reich der ſchonen Kunſte volk.

reich; ſobald nahm die Auzahl ihrer Teinpel mit der Menge ihrer Vereh.
rer zuſchends zu. Die Tugend, ob ſig gleich aherall an ſich ruhrt. und ge-

fallt, leuchtet doch mit einnehmenderer Schonheit aus den Handlungen der Gro

ſen in der Welt hervor, als wenn wir ihren Reiz an einem in ſeiner Hut—

te arbeitſamen Bauers Manne erblicken; und, ſcheint nicht ein Brillant
ſeine koſtbare Schonheit gleichſam. zu verdoppeln, wenn er in der Kroue «i

nes Ronigs blitzt, als wenn er von dem Halſe eines poebelhaften Reichen
Aunh noch. ſo ſtarke Strahlen wirft. So machtig auch die Anmuth

ſchonen Wiſſenſchaften wirkt; ſo kennbar und durchdringend ubexall ihr A—
del iſt: ſo glanzen ſie doch in einem vollkommenern Lichte, wenn ihr Glanz

ſich mit dem Golde der Kronen und mit dem Glanze des Purpurs verei—

nigt; wenn Regenten der Lander ihre Hoheit mit ihrem Reize vermahlen,

ihn gleichſam durch ſolche zu verklaren und verehrungswurdiger zu machen.

So lange die Liebe zu den ſcharffinnigen Werken des Witzes in Roms

Mace—



 cho ſ 13Macenen uund Auguſten ſichtbar war: ſo lange machte man was aus Hora

zen und Virgilen. So lange die Helden Griechenlandes ſelbſten Ken—

ner und Freunde erhabener Geiſter waren: ſo lange ſchatzte man einen
Demoſthenes und Perikles; und zu der Zeit fand auch ein Pindar und

Sohphokles Verehrer, da gpor dem ein Homer vor den Thuren hattse ſin
gen muſſfen. Und wie ſind nicht die ſchonen Wiſſenſchaften in Gallien
geſtiegen, als ein Colbert und ſein Konig, der vierzehende Ludewig, ihnen

offentliche Schulen ſtifteten, und als Beſchutzer und Vorſteher derſelben

zu ihrem Flore alles ſelbſt beytrugen?

53
Faſt getraue ich mir es zu behaupten, daß die ſchonen Kunſte weit mehr

eines ſo hohen Beyſtandes zu ihrer Aufnahme und zur Ausbreitung ihrer

Schonheit bedurfen als die hohern Wiſſenſchaften. Nur edle Geiſter

mogen dieſe einſehen: nur groſe Seelen mogen dieſe ſchatzen, und ihre Lieb—

linge belohnen. Und wo mag man iene mit groſerm Rechte ſuchen, als

hey denen, deren Weisheit das Wohl ganzer Staaten befordert, deren

Klugheit das Glucke ganzer Volker beſtandig macht.

Seit dem der Menſch ſich um ſeine anerſchaffene Hoheit muthwillig

gebracht hat; ſeit dem er die Gluckſeeligkeit verſcherzet, die ihm die Güte
des Himmels zuerkannt hatte: ſeit dem hat das Elend, das nun den Erd—

boden bewohnet, denſelben ſcharfſinnig gemacht, ſein ſich zugezogenes Un—
gluck in etwas zu mildern. Die Ungerechtigkeit beherrſchte den Erdkreis,

Bruder ermordeten ſich und ſchwammen in ihrem Blute; Unſticherheit

und Furcht erſchreckten die Einwohner; Die luſte.enen Menſchen verzar-

b 3 telten



14  cta ſtelten ihr Gefuhl, Gift ward ihre Nahrung, und die Seuchen verpeſteten

die Lufte, daß ein beſtandiger Tod in den Staaten wutete. Jetzt ſann

die Noth auf Geſetze, und der RechtsGelehrte bewies und verewigte ihre

Gultigkeit; ietzt ward der Arzt ſinnreich, und nahm die unverderbte Natur
aus dem Reiche der Korper zu Hulfe, um die gich ſelbſt verwahrloſenden

edleren Geſchopfe, die Menſchen, von ihrem todlichen Untergange, wo mog

lich, zu befrehen. Die Religion, die ſtarkſte Grundveſte des achten Glu—

ckes der Republiken, ward eudlich. auch von der Zwietracht und dem Eigen

nutz gemißbraucht, und ſie ſollte zu Blutvergieſſen Anlaß. geben und die

Volker zerrutten da mußte der Theolog darauf bedacht ſeyn, wie deren

Reinigkeit erhalten, und durch ſie das Wohl der Lander verewiget wur—

de. Ohne Grundlichkeit mochten die numnehro erfundenen Wiſſenſchaf
ten nicht beſtehen; und was mag eine Erkanutnis ohne Gewißheit, die ei—

nem leeren Schatten gleicht, groſes und heilſames hervorbringen? Der Welt—

weiſe ſteckt ihr das Ucht der Gewißheit auf; und da er ienen zum Juhrer

dienen mußte: ſo ward ſein Unterricht eben ſo unencbehrlich, als einem
Wanderer eine Leuchte iſt, wenn er betz finſtrer Nacht nicht pprutunid

ſtraucheln ſoll. Die ſchonen Wiſſenſchaften haben ganzen Jahrhunderten

ihr Gluck entzogen, weil man ſie verſchmahet und verſtoſfen hat; und den—

noch ſmd die menſchlichen Geſellſchaften beſtanden, obgleich in einein Zu

ſtande, der dem nicht unahnlich iſt, in welchem Menſchen ſich befinden, de—

nen man in einem dunkeln Zimmer zwar Nahrung reicht, aber kein Licht

verſtattet. Da ein niederträchtiger Eigennutz auch zu unſern Zeiten den

Werth der: Kunſte insgemein beſtimmt: urtheilen ſie ſelbſt, ſcharfdenken
de Zuhörer! ob nicht die ſchonen Wiſſenſchaften, wenn ſie, bluhen ſollen,

einen
J



Jr go 15einen weit machtigern Beyſtand, weit groſere Aufmunterungen uud Be—

lohnungen erfordern, als die hohern Kunſte?

Doch iſt es nicht eine Art der Unverſchamtheit, wenn ſich die ſchonen

Wiſſenſchaften zu den Thronen der Furſten nahen, und dieſe um ihren

Schutz anzuflehen fich erkuhnen ſollten? Regenten find zu wichtigern Geſchaf-

ten gebohren; und, wie mag man ihnen zumuthen, ſich ſolcher Wiſſenſchaften

anzunehmen, deren Einfluß in das Heil eines Staats uur ſehr wenige ein—

zuſehen vermogen. Wir verwundern uns im geringſten nicht, daß ſol
che zum ofrrrn eine Fehtditre gerhun; und rruurig abgewieſen worden ſind.

Die faſt verwaiſten Mufen haben ſich bey nahe iederzeit in unferm Va
terlande. in den· Schutz der Sachſiſchen Furſten beg.ben; gleich als ob

in Jhren Pallaſten, in Jhren Provinzen, ihre ſicherfte Ruheſtatt, itzre
gewiſſeſte Zuflucht anzutreffen ſeyh. tuind haben ſie wohl iemals ſich in

ihrer Hoffnung, in ihrem Wunfche betrogen geſehen? Weimars Fur
ſten ſind dadurch in den Beſitz eines ewigen Nachruhms gekommen; daß

die ſchonen Kunſte in Jhnen vorzuglich ihre hochſten Beſchuter gefunden

haben.

en Mirhinds iſtes dieſem Stamm Hauſe det groſeſten Helden
glorreich; baßees ucht nurdieiweiſeftent Negentent! nicht nur die tapfer

ſten Feldherren, ſondern in ihnen auch zugleich Kenner und Beſforberer

der ſfchonen Wiſſenſchafter der Welt zur Bewunderung aufgeſtellt hat.
Sind wohl, dieſe der hochſten Huld. Durchlauchtigfter. Haupter unwurdig

oden
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16 Vir ſcko Jſroder muſſen ſie nun nicht, erleuchtete Zuhorer! einmuthig bekennen.,

daß, ie groſer ihr Beytrag zur Ehre des Staats, und zur Verherrlichung
der hohern Wiſſenſchaften iſt; ie weniger Groſe der Welt ihren Zepter

zu ihnen neigen, der doch ihre edelſten Verehrer nur begnadigen kann: daß

deſto erhabener und unverganglicher der Beyfall! ſen, der ſolche preiswur—

dige Furſten noch bey der ſpateſten Nachwelt bekronen wird Und wodurch

konnten ſie wohl ſolchen prachtigtonender machen, als wenn ſie ſelbſt Stif—

ter von Geſellſchaften werden, die ſich um dieſer Wiſſenſchaften holdes Wachs

thum wetteifernd bearbeiten? Stiftungen von der Art haben fur allen

andern  insgemein etwas groſes zum voraus, ſie verſchaffen nicht nur den
Mitgliedern ein deſto groſeres Anſehen, ſondern auch den Kunſten ſelbſten',

die: ſie ausuben: ſo wie etwan der groſe Ruf und der erhaltene weltbe—

ruhmte Name eines Kunſtlers einem KunſtStucke einen. deſto hohern
Werth, deſto mehr Bewundkrer und Verehrer zuwege bringt. Ja e

entſteht wohl gar eine edle Eiferſucht unter den andern Groſen der Welt,

die durch ahnliche Stiftungen ſich nunmehr. hervorthun, und die Ehre der

Wiſſen ſchaften ausbreiten, deren ſie. ſich. wohl ehedem geſchamt hatten. n hn

hat der Franzoſen groſe Ludewig durch Aufrichtung, durch Belohnung ge—

lehrter Geſellſchaften fur Durchlauchtigſte Nacheiferer/ erweckt? Und ſpuhrt

nicht Teutſchland ietzt eben die unſchutibaren Vortheile, dienlnllien aus

ſolchen Geſellſchaften zeg, das ſonſt uber, die Einfalt und Schlafrigkeit der

Nachbarn ſpotten kounte? Geſellſchaften;die den ſchonen Künſten von Gro

ſen. geweihet worden, ſind auch hiervon die vornchmſten Urſachen: mit ge,

weſen; und Teurſchland verewigt nun in ſcnenr Flote ihten Werch.

Wenn



r gho Jſ 17Wenn Tapfre nur Tapfern gebohren werden, und Adler nie Tauben

zeugen: ſo iſt nicht ſchwehr zu begreifen, wenn wir Johann Frlriedrich

den Grosmuthigen, wenn wir einen Johann Wilhelm und Jo—

hann, als die glorwurdigſten Urheber des Weimariſchen Stamm—

Hauſes, nennen, daß in ihren zahlreichen Prinzen die Welt mit den

wurdigſten Lieblingen und Veſchutzern der ſchonen Wiſſenſchaften beglucket

worden iſt. Geſchichte! erzahle du, ia verewige du die patriotiſchen Geſin-

nungen, die Heldenthaten dieſer nie genug zu preiſenden Durchlauchtig-

ſten StammEltern. Jch wurde ein Mistrauen in Dero Geſchichts—

kunde ſetzen, wenn ich Jhnen, erfahrne Zuhörer! dieſe Helden in Jh—

rer Groſe ſchilbern wollte. Die Religion, Teutſchlands Freyheit, der
J

Flor der Kunſte reden von Jhnen, ſo lange dieſe unſchatbaren Guter

Teutſchland beglucken werden!

Es hat Me dankbare Nachwelt wohl ofters Furſten blos darum Weih—

rauch geſtreuet, daß ſie die ſchonen Wiſſenſchaften in ihren Reichen gedul—

tet, und aus hren Staaten nicht tyranniſch verbannet haben; ia ſie ſind wohl

aus der Urſach ihren Schutzgottern bengezahlt worden. Einen weit hohern Schutz

haben Aneimars Furſten denſelben huldreich angedeihen laſſen; und ſie

fuhren den Namen ihrer Schutzgotter mit deſto groſerem und vollkommne—

rem Rechte. Sie verſtatteten ihnen? nicht nur einen freudigen Zutritt

zu Jhren Pallaſten; dieſe wurden ihnen ſo gar zu Tempeln eingeraumet:;

e ſie
J 1



18 u go Vſie ſelbſt geſellten ſich zu ihren Verehrern; ſie wurden freywillig ih—

re Beforderer.

Wenn ſolche Helden, die als wahre Patrioten fich vor den Riß ſtellen,

die unerſchrocken Recht und Wahrheit verthaidigen, und das Wohl des Vater—

landes verfechten; wenn ſolche Helden die ſchonen Kunſte in ihren Schutz neh

men: ſo iſt es nicht unmoglich, daß dieſe auch mitten unter dem Gerauſche

kriegeriſcher Waffen ihr Haupt empor heben, und zu der Zeit ein deſto herr

lichers Wachsthum erreichen, in der man ihrem Untergange eher entgegen geſehen

hatte. Die betrubten Schickſale, unter welchen Teutſchland in der erſten Halfte

des ſiebenzehenden Jahrhundertes ſeufzete, da es den Umſturz ſeiner Freyheit und

den Verluſt des hochſten Kleinods, der Religion, befurchten muſſteg dieſe trau
rigen Ahndungen verſcheuchten hier und da die Wiſſenſchaften; und die Kunſt

unmenſchlich zu werden, die Kunſt zu ſengen und zu morden, verdrang die hol—

den die milden Kunſte. Unter Aufuhrung ihres Freundes Caspale von Ceut

leben, der damaligen Zierde des Weimariſchen Hofs, der ein Muſter eines ach—

ten Hof Mannes in ſich aufſtellte, indem er die Wiſſenſchaften und ihre Verehrer

zu ſchatzen wuſſte; unter dieſes treuen Freundes Anfuhrung, wurden ſie von den

vier Furſtlichgeſinnten Brudern, Johann Ernſt dem iugern,
Johann Wilhelm, Friedrich und Wilhelm dem vierten MEevreich

aufgenommen; daß ſie ihnen zu Ehren im ſiebenzehenden Jahre dieſes Jahr

hundertes einen Orden ſtifteten, der mit dem Namen des Palmen Ordens bechrt

wurde.



Ver ao e 19wurde.? Dieſen ſchmuckten ſie nicht nur ſelbſt als Glieder; ſondern der zu

gleicher Zeit anweſende Johann Caſimir, Furſt zu Anhalt, nebſt verſchie

denen, die ihren Adel durch Wiſſenſchaften erhoheten, wurden in ſolchen aufgenom

men; und der damals gegenwartige Furſt Ludewig, zu Anhalt Cothen,

ward zum erſten Oberhaupte beſtellet. Wenn groſe Seelge ſich zulkinem Vor

haben vereinigen: ſo kann es nicht anders als glucklich. von ſtatten gehen; zu—

mal wo die edelſten Abſichten deſſelben, deſſen Vollziehung ſeegnen. Dieſe wa—

ren auch hier bey Stiftung dieſes Ordens die allerweiſeſten, und in Anſehung

ſeiner Stifter die wurdigſten. Das Sinnbild deſſelben der PalmBaum,

und der Wahlſpruch der Mitglieder, alles zum Nutzen, beide konnen uns

ſolche glucklich entdecken; und wie hatten die Vortheile, die die ſchonen Wiſſen

ſchaften ihren Lieblingen gewahren, finnreicher und nachdrucklicher geſchildert

werden mogen? So wie man alles an dem Palmbaume auf vielfache Weiſe

Zem Menſchen zuin Nutzen anwenden kann: ſo haben iene unausſprechliche

Schatze, mit denen ſie die Seelen ihrer Freunde bereichern durch deren Gebrauch

ſolche gleichſam erſt tuchtig gemacht werden, dem Vaterlande erſprießliche Dien

ſte zu leiſten. Nicht nur die Reinigkeit und Richtigkeit der teutſchen Sprache

wollte mann durch Hulfe der ſchonen Kunſte in dieſer Geſellſchaft befordern:

ſondern auch den einem wahren Patrioten zuſtehenden Tugenden deſtomehr Lieb—

c 2 haberDie Geſhichte dieſes Ordens hat Herr Georg Vieumark, Fürſil. Sächſ. Seeretar. in
dem neuſproſſenden lteutſchen Palmbaum, oder in dem ausführlichen Bericht von der

hochläbl. iruchtbringenden Geſellſchaft, Anfang, Abſehen, Satzimgen, ikigenſchaft und

deroſelben Fortpflanzung u. ſ. w. der Nachwelt in einer zu Weinicle:. in zt. gedruckten
Schrift mitgetheilt; aus welcher wir unſere Erzablung geſchopft haben.



20  go jthaber und Verehrer verſchaffen; dergeſtalt daß iene gleichſam einen Abdruck von

denreinen Gefinnungen eines teutſchen Patrioten in ſich aufweiſen ſollte. Kaum

hatte dieſe vortreffliche Geſellſchaft ihren groſen Urſprung erhalten: ſo hauften ſich

taglich ihre geiſtvollen Verehrer; ſo wie ein junger edler Baum, der Fruchte

ſeltner Arwerſpricht, ſchon bey der erſten Bluthe die Augen aller Kenner an

ſich zieht, welche, ie reicher und voller ſie iſt, die Anzahl derer vermehren, die

ſein Wachsthum hochſchatzen und wunſchen. Auch die ubrigen erhabenſten

Prinzen folgten Jhren fur das Gluck der ſchonen Wiſſenſchaften entbrannten

Durchlauchtigſten Brudern. Albrecht, Johann Friedrich,
Ernſt der Fromme, und Bernhard der Groſſe, waren durch iener

ſeltenes Beyſpiel gereizt; und es ſchmuckte ſie der Palmen Mrden, ſo wie ſie

ihn durch ſich Furſtlich zu ſchmucken wußten. Ein Gebaude iſt noch nicht auf—

gefuhrt, wenn man gleich den Grund dazu mit noch ſo groſer Pracht geleget

hat: auch das ubrige muß nun ſorgfaltig von dem Bauherrn herzugefuhrt wer—

den, was zu der Vollziehung des Baues erforderlich iſt. Nicht genug war es

den hochſten Stiftern dieſer Geſellſchaft, daß ſie ſolche den ſchonen

Wiſſenſchaften zu Ehren errichtet; ſondern ſie erweiterten ſie auch durch die

Wahl der angeſehenſten und gelehrteſten Patrioten Teutſchlandes. Auch hier

wurden WeimarsFur ſten andern Prinzen zum nachahmungewurdigen Erem

pel; indem ſie ſich auch ſolche Wahl gnadigſt gefallen lieſſen. Das Ver—

ieichniß dieſes Palmen Ordens prauget noch weiter mit einem Johann

Ernſt, Adolph Wilhelm, Johann Georg und Friedrich; wel—
G

tche



—A 21the gar bald groſe Mitbuhles: erhielten, die um die Ehre, die ſchonen Wiſſen—

ſchaften erhoht zu haben, ruhmlichſt ſtritten. Ein Konig, drey Churfurſten

neun und vierzig Herzoge, vier Marggrafen, zehn Landgrafen, acht Pfalzgrafen,

neunzehn Furſten, ſechzig Grafen, funf und dreyſig Freyherrn und ſechshun

dert andere Gelehrten, die ihren Adel und Stand dadurch pteisbarer machten,

waren binnen vierzig Jahren als Glieder dieſes Ordens, nach dem groſen Bey—

ſpiele der Weimariſchen Prinzen, Freunde der ſchonen Wiſſenſchaften,

J und Verehrer ihres unverganglichen Ruhmes geworden. Ja, aus dieſen traten

Manner auf, welche durch Errichtung neuer Geſellſchaften  die unter den Na

men der PegnitzSchuferey und der Elbſchwanen Geſellſchaft Teutſchlands

Ehre zu beveſtigen geſucht, das Licht der ſchonen Wiſſenſchaften noch weiter aus

zubreiten bemuht: geweſen ſind.

Ein Heer, das aus noch ſo tapfern und zahlreichen Krlegern beſteht, bleibt

doch fur ſich vhnmachtig, und es wird zu groſen Thaten, zu wichtigen Unterneh—

mungen, erſt alsdenn ſtark, wenn Feldherrn vor deſſen Spitze treten, die die

Weisheit einſichtvoll, die Klugheit hurtig und glucklich in den Entſchlieſungen,

ſo wie die Tapferkeit muthig und unerſchrocken zur Ausfuhrung macht. Sollen

Geſellſchaften, zumal gelehrte Geſeüfthaften „beſtehen; in ihrer Unternehmung ſo

glucklich als eifervoll ſeyn, und eine deſto laugere Dauer erleben: ſo wird ein kluges

und Beyfallswurdiges Oberhaupt erfordert, deſſen Wink die Glieder belebt und auf

muntert: deſfen Vorſicht alles abwendet was dem Flor der Geſellſchaft nachtheilig iſt;

deſſen Anſehn aller Ehrfurcht und Folge ohne Zwang erzielen kann. Die ſcho—

t3 nen



22 vn geo ſnen Kunſte wunſchen vorzuglich den ihnen geweihten Geſellſchaften ein Ober

haupt von ſo groſen Eigenſchaften. Schon die erdichteten Muſen verehrten ein

ſolches in dem Apoll; und viele uber ihr Unvermogen ſchwurige Dichter pflegen

ſich noch ietzo unter deſſen Schutz zu begeben, indem ſie ihn in gereimten Seufzern

um ſeinen Einfluß anflehen. glllein weder ein Apoll noch eine Pallas mogen

mit ihrem fabelhaften Schutze den ſchonen Wiſſenſchaften aufhelfen; ein wahr—

haftig gottliches Anſehen, eine wahre Weisheit muß ſie hellglanzender machen,

daß ihre Strahlen ſich weit ausbreiten, lockend, erquickend und reizend werden.

Wer ſollte wohl die Stelle eines ſolchen Oberhaupts glucklicher vertreten konnen,

als ein Furſt, den Rang und Wurde unter den Menſchen gottlich erheben, als

ein Furſt, dem nicht nur die Hoheit des Standes ſondern auch ſein erleuchteter

Geiſt aller Ehrfurcht und Liebe erwerben mag? Wenn ſolche Furſten den ſchonen

Kunſten erlauben, daß ſie um ihren Thron ſtehen durfen; wenn ſolche ihre Ver—

chrer unter ſich als dem Oberhaupte vereinigen: da konnen ſie fich die ſchleunig—

ſte Aufnahme und den herrlichſten Flor verſprechen. Von ihm erhalten ſie

nunmehro ihr Licht, in welchem ſie vergnugen und nutzlich werdenz von ihm

ſtammt Ordnung und Eintracht; nach ihm ſehen und richten ſich die Glieder,

und entfernen ſich nicht von dieſem begluckenden Geſtirne: ſo wie die Ordnung

des Weltbaues dadurch befeſtigt wird, wenn die Planeten durch ihre Sonne in

ihrem Kreis erhalten werden, von der ſie ihre Hellung, ihre Schonheit, ihre

Richtung, ihre Dauer uberkommen. Mag wohl etwas glorreichers gedacht

werden, als der Ruhm eines Jurſten, der als ein ſolches Oberhaupt den Zeiten

ſich unvergeßlich gemacht hat?

Wir



At ae M 23Wir durfen uns nicht muhſam auf dem Helden Saale der Weima—

riſchen Furſten umſehen; ein ieder derſelben hat ſich ſo grosmuthig ge—

Jgen die Freunde der ſchonen Kunſte erwieſen, als man nur immer von el—

nem gutigſten Oberhaupte ſich wunſchen könnte. Die groſen Furſten
Sohne des glucklichſten Vaters, Johann, verdienten, faſt alle

den prachtigen Namen deſſelben; und nicht nach einer blos ſchmeichelhaf—

ten Deutung erblicken wir ſie in der Geſtalt der Minerva auf einer Mun

ze, welche ihrer Namen ruhrendes Gedachtniß in uns noch ietzo erneuert?

Doch es behauptet unter ihnen allen einen ganz eigenen Vorzug Wil

helm der Groſe, gros an Weisheit „gros an Huld, gros am Gluck.
Felgen ſie mir, begierige Zuhorer! Hier offnet ſich uns ein Tempel der

Ehren; durchſchauen ſie mit mir ehrerbietigſt die prachtigſten Ehren Maale

in demſelben; er iſt dem groſen Wilhelm heilig. Der Auesſpruch ei-

ner ſterbend noch weiſſagenden Mutter dieſes preiswurdigſten Her

zogs? wilhelm wird wohl machen** gieng in groſen Thaten in die

SErfulung; deren Lob die machtigſten Redner noch bey der Nachwelt be

J

beſchaf

NQuf dem Av., dieſes Thalers fieht die Minerva, die in der Rechten die Lanze, neben welchet
ein Lorbeerranj angebracht iſt, in der Linken das Sachſiſche WapensSchild halt wit der

JAufſchrift, Moncta Pratrum Due. Sanuu. lin Vin. iaaz. Der Rev. hat das Fürſil. Sachſiſche Wapen

wit der Acberſchrift, Nach dem alten Schrot und Born.

2e ſ. B. G. Müllers Annales des Chur-und Fürſtl tzauſes Sachſen Erneſtin- und Al
bertinin;cher Ligien zur Sewelcher Antjyruch auch auf vielen Munzen dieſet Zerzons ſich be

ſindet.
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24 r atnſchaftigen mag. Heier iſt die EhrenSaule, welche ihm der Palmen—
¶fkden aufgerichtet hat die ſchonſte Ehren Saule unter allen; ie weniger

Prinzen ſie aufsffuhret werden kann; welche in ihr das zweyte Durch—

lauchtigſte Oberhaupt dieſes den ſchonen Wiſſenſchaften geheiligten Or

dens, den groſeſten Geiſtern noch ietzo verehrungswurdig anpreiſt,

ia gar verewigt. Dieſer ſo anſehnliche Orden konnte die Groſe dieſes

Durchlauchtigſten Mitgliedes durch nichts ſo ſehr verherrlichen, als
durch die Wahl, welche ihm unter ſo vielen Furſtlichen Gliedern die aller—

hochſten Verdienſte zueignete: ſo wie durch keine andere Wahl als. durch

dieſe die Weisheit der Wahlenden ſich ſchöner verklaren konnte. Von was

fur einer erhabenen Gemuths Art zeigte nicht der Vortrag, als er dieſe
Wurde gnadigſt ubernahm? Die Begierde, ſprach er grosmuthig, die

Begierde, dieſes loblich angefangene Werk fortzupflanzen; hat

mich bewogen, ſolche anzutreten. Durch ſolche Begierden unter—
ſchied ſich Seine Seele von der Niedertrachtigkeit der Groſen, die die
Herrſchſucht zu Tyrannen, und die Unwiſſenheit unedel in ire gs diclaua

gen macht:; welche nach bloden Vorurtheilen die ſchonen Runſte in ein

Spielwerk mußiger Kopfe verwandeln. Nun wa dieſe Geſellſchaft auf

den hochſten Gipfel ihrer Gluckſeeligkeit geſtiegen, nachdem ſie dieſes Ober

haupt begluckte; und der Ort ihrer Stiftung, Wilhelms Reſidenz war

ein Heiligthum der ſchonen Wiſſenſchaften, welches ihr Schutzgott nun
I

ſelbſt
·»ſ. Vleumarks neuſproſſ. Palmb 333. G.

»ſ. Neumarks neuſproſſ. Palmbaum zia. ſ
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n cto 25ſelbſt durch ſeine Gegenwart heſtandig, erhellet. So wie man insge

mein die Gräſe eines Gutes da am allerheftigſten empfindet, wenn uns ein
trauriger Verluſt ſolches entziehet: ſo lehrte auch der Tod des von Gott

und Menſchen geliebteſten Wilhelms, wen dieſe Geſellſchaft in dieſem

ihrem: Oberhaupte verlehren.  GEs blieb nach demſelben viele Jahre in dem

Tempel eder teutſchen Muſen dunkelz und es ſchien faſt, als wollte ſich der

Flor dieſes ſo preibbaren Ordens vermindern. Jedoch Weimars Fur—

ſten, Johann Ernſt, Adolph Wilheln, Johann Georg, und
Bernhard, alle glorwurdigſten Andenkens, erſetzten dieſen Riß, durch die

Wahl des: Dug lauchtigſten Herzogs Auguſt zu Magdeburg,

mit einem  neuen Oberhaupt. i So machten auch nach dem Tode Jhres

kronenwurdigen Vaters, deſſen dem Vater' gleiche Sohne
ſich um das Wachsthum der ſchonen Wiſſenſchaften aufs neue verdient;

gnd dieſe hatten auch hierndie neue Aufnahme des PalmenOrdens den

Durchlatrchtigſten Herzogen von Weimar einzig und allein zu

banken.

Deadurch untetſcheiden ſich die heitern Freunde der ſchonen Kunſte

von dünkeln, fur ſich und in ſich denkenden, Gelehrten, daß ſie zum allge

meinen Nutzen der Welt, zum lehrreichen Vergnugen der Seele, ihren

Bortrag mit einehmender Anmuth ſchmucken, die die trockenen Schluſſe der

tieffinnig und dabey verwirrt plaudernden, an wirkſamer Grundlichkeit,

t

d weit



26 Scah rweit ubertrifft. Eben dadurch haben diefchonen Wiſſenfchaften bey venen,

die die Wohlfart der Volker in eine edle Bekummerniß ſetzt ſich ein n

gemeines Anſchen: erworben; indem ia nur ihre: Kenner gur  allgemeinei

Ausbreitung der Weisheit und der Tugend unter den Menſchen auf dle Art

geſchickt ſind. Wie dieſes ihr gegrundetes Lob viele? zu unſern Zeiteun

aufgemuutert hat, ihren Fleis denſelbennnſu ividinen!; damir: ſie deſto

machtigere Herolbe der Wahrheit und! guten Sitten werdem mochten:? ſo
durfte nicht mir eine  gleiche. Boſchafftlgung:  Megenten) ußs abeh.gllgeinti

nrn Weforderern. der. menſchlichen:; Wohlfurt: mirhte ununſtonditz ſeynn, ſondern

vielmehr ihnen noch zu deſto herrlichern Marhruhme?gereiclun, wornn  ſir auch

in  der Abſicht fureden Flar devr.· ſchoeb Wiſfenſehrekcen ſich: bearbeiteten.

Nicht btos Gelehrte, oder Leute von niedernt. Etartde /hoben· ri Meht

in Schriften ihren Geiſt der Rachwelt abzubilden, um durch ihren witzi

gen Verftand „als Redner und Dichter, ihren Mitburgern .lehrreich zu mer—

den. Auch den erhabenſten unter den. Menſchen. iſt der Ruf nicht. ehreurirh.

rig, daß ſie die Feder ergriffen und zum Wohl des Barẽrlandes geſchrie

ben haben. Die Geſchichte der ſchonen Wiſſenſchaften vergißt niemals mit

neuem Ruhme die Nachricht. eines Aventins. zu begleiten, daß Carl der

Groſt .die teutſche Sprache ſo hoch geehret, daß.er-ſrr in gewiſfe. Regeln

gebracht hat. Uud wie ſollten wir nicht unter ſo vielen. andern Schrift.

ſtellern, die zum Throne gehohren warenunſers nie genug zu preiſenden

Wilhelms des Vierten.ehrfurchtpoll erwahnen; der insbeſondere feine

Muſe Gott geheiliget, und in ruhrenden Liedern die Gottheit davidiſch be—

ſungen



r ggh r J 27ſungen hat. Ernſt Auguſt, der den Beynamen des Gelehrten ſo
wohl.gls des Prachtigen verdient, trat in die Fußſtapfen ſeines nachahr

mungswurdigen Ahnherrns; und wie er die ſchonen Wiſſenſchaften ſich

æigen gemacht: ſo beſeelten ſie auch Seinen Kiel mit dem machtvolleſten

Ausdrucke. Doch wie konnte unſere Rede zu dem unerſchopflichen Prei—

ſerder ubrigen Furſten des Weimariſchen Herzogthums jurtichen:

wenn wir der andern gelehrten Helden Erwahnung thun wollten, die

durch die Feder eben: ſowohl als durch die weiſeſte Huld fur die Ehre der

ſchoanen. Wiſſenfrhaften beſorat aeweſen, und auch dadurch ihre thatigſten

Veſchutzer geworden ſind. Es geht mir ietzo faſt nicht anders, als einem
eugierigen Zuſchauer, dem nur auf einige Augenblicke die allerangenehm

ſte Gegend' zunuberſchauen verſtattet wird, Ueberhauft. von den vielen

aí

Reizungen aawelcherdir. anmuthigſten Thaler, die ſchattenreichſten Walder,

.die luſtigſten. Bergec, die ſchlangelnden und im Silber gleichſam ſpielenden
wBiache die das Auge bezanbernden koſtbare Pallaſte, prachtige Stadte, und

raßdere Sghonhgitgn inn einet unzahlbaren Monnigfaleigkeit, in den Sin—
4gen ahdrücken uberhauft von e dieſen Bildern muß er mitten in der Be—

trachtung abbrechen; und er hat erſt angefaugen die geſchenkte Wonne zu

koſten, da er mitten in ihrem. Genuſſe dieſelbe weiter entbehren muß. Mit
kühnen iedoch Ehrfurchtvolien Blicken hab ich mich in den Tempel der Ewigkeit

gewagt, in welchem Weimars Helden ſtehen; der Ruf ertonte von Jh.

d 2 ren
ſ. Jeumarks neuſproſſenden Palmbaum 449. G. wo ihm' unter andern auch der Friedens
Geſaug: Gott der' Friede hat gegeben u ſ. w. jugeeignet wird.

»Dauvon jzeigen Böchſtdeſſelben Zurſiliche ſelbſtabgefatte Gedanken.



J Ve dloren Thaten; und die. Grobmuth, die Tapferkeit, die Weisheit, die Huld,

die Regirungs Kunſt wies mir Jhre Denkmuale. Jrch horten geitzig zu;

ich durchſchaute ſie voll entzucken; ich lallte nach, und erzahlte Jhre Gro

ſe; doch ich erſtaunte zuletzt bey der Thaten Menge. Jch  habe kaum an

gefangen, nur die prachtigſten Thaten im Reiche der. Muſen zu ſchilderuz ich

habe Jhnen, von der Groöſe meiner. Selden eingenoinmene Zuhorer!

in Weimars Furſten, die einſichtvolleſten Verehrer der fchonen Kunſte

nur von ferne gezeigt. Die Namen dieſer unſterblichen Furſten
chabe ich Jhnen blos nennen konnen; denn wie hatte ich ſmit Worten die Er

habenheit Jhres Gxeriſtes vollig erreichen iögenn Jrhravies ihnen dle
ſchonen Wiſſenſchaften, die in den ſuſſen Schatten ihrer Huld den mach—

tigſten Schutz zufrieden genoſſen?  Hier erblickeen fie: in Wilhelrn dem
Groſen ihr hochſtes Oberhaupt; dort' fanden ſir Jhn ferbſt iitter den

Muſen, der durch eigene Werke des Geiſtes den LorbeerKranz nicht nur

verdiente, ſondern auch zur Pracht der Kronen erhob: Ueberall erſchienen

ihnen Weimars Furſten glorreich durch den Stihutz der ſchonen Wiſ—

ſenfchaften. Jch habe uur einen Verſuch gethan, ſit gcbudrend zu be—

wundern; wer mag die Groſe Jhres Nachruhms als Redner ausdrucken?

Sie die Ewigkeit ſchutzt ihn; und ein durch die Ehrfurcht geheiligtes An—

denken erſetzt die Ohnmacht des Redners.

Durſen wir wohl traurig dieſe Buhne der Ehre von Weimars Furſten

verlaſſen, ehrfurchtsvolle Zuhoörer! ſehen wir etwan Jhren Furſten Thron

leer ſtehen? oder troſtet uns uber den Verluſt jener Helden ein Jurſt,

in



n ga r 29in deſſen Adern ihr von den ſchonen Wiſſenſchaften erhitztes Blut wallet?

Wie iſt mir? die Freude kommt auſer ſich! Jch werde durch ſie hingeruckt zu

dem Thron unſers ſchonſten Prinzen. Ernſt Auguſt Conſtantin,
der ſchon beym Anfange unfrer Rede unſer aller Herzen beſiegte und mit Wolluſt

erfullte, verwandelt auch ietzt durch ſich den in uns aufſteigenden Kummer in die
entzuckendeſte Wonne, und unſere Sehnſucht in die zufriedenſte Beruhigung.

Er, der wurdigſte Erbe eines Ernſt Auguſts; Er, der einzige
Prinz ſeines Furſtenhauſes, vereinigt in ſich alle das Groſe, das

dir ſchonen Wiffenſchaften in deſſen Durchlauchtigſten Vatern ge—

prieſen haben. Und wie kann es anders ſeyn? Die Liebe zur Aufnahme der ſcho—

nen Kunſte iſt ihnn angebohren. Das Gottliche Beyſpiel eines Lorbeer

reichen Friedrichs, einer Durchlauchtigſten Dorotheen Luiſen, der

gelehrteſten Furſtinn unſrer Zeit, der weiſeſten Beſchutzerinn der
Weiſen, floſet die Triebe der Weisheit und Grosmuth in die dem Guten offe

ne Bruſt. Und was verheiſt uns nicht die achte Klugheit ſeines Mentors,
die den zu lauter groſen Thaten gebohrnen Furſten Furſtlich ausbildet?

1

gJ ſſt es vergonnt von den erſten Handlungen eines Furſten wie von deu erſtenFruch

ten eines Baums, der uns mid freudigſten Hoffnungen eine Zeitlang unterhalten hat,

ein Urtheil zu fallen, und von diefen auf die kunftigen zu ſchluſſen: ſo ſtehet den Wiſſen.

ſchaften der ällergluckſeeligſte Period in dem Leben unſerss Prinzen vor.
Saline! du offneteſt den Schauplatz ſeiner ehrenvolleſten Unternehmungen.

Deine Lehrer, deine gelehrten Burger, unterreden ſich noch immer von den freu

d 3 digſten
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digſten Merkmaalen der Huld, mit welcher Ernſt Auguſt Conſtantin

die Zepter des Akademiſchen Regiments zu deinem Glucke, zu deiner Wonue,

ubernommen hat. Was konnte man anders hieraus folgern, als daß Er

den Wiſſenſchaften ſich ganz zu eigen geſchenket habe, und nicht nur ein Regent

in ſeinem Lande, ſondern auch im Reiche der Kunſte dereinſten ſeyn werde. Und

hat uns wohl dieſe Ahndung betrogen? Die ſchonen Wiſſenſchaften unterfingen

ſich bald darauf, um Jhn als ihren kunftigen Beſchutzer ſich zu bewerben;

ſie erwahlten zu ihrem Vorſprecher einen ihrer wurdigſten Lieblinge: konnten ſie

wohl bey einem ſolchen Prinzen an der Gewahrung ihrer Bitte zweifeln?
Was ſie gehofft, was fie gewunſcht, iſt auch durch ihn erfolgt. Unſere Geſell—

ſchaft, die die Ehre Salinens liebt, und durch die ſchonen Wiſſenſchaften in

ihren Uebungen zu verherrlichen ſucht, ward :auch mit ihr von unferm Prinzen

rines gleichen Glucks gewurdigt! Sie kann ſich nunmehro vor Jhm, als ihrem

DurchlauchtigſtenOberhaupte, als ihrem huldreichſten Beſchutzer,

neigen; und es kehren durch Jhn die den Muſen ſo ehrenvolle Zeiten zuruck,

die. Wilhelm der evierte durch ſich als ihrem Oberhaupte, denſelben
zu Wege brachte. Merkwurdig iſt es, daß in eben dem Jahre dieſer preis—

wurdige Furſt, vor hundert Jahren dem PalmenOrden ſich zum Hber—

haupte geſchenket, in welchem Ernſt Auguſt Conſtantin. ſich zum

Protector von dieſer, in der Haupt Abficht mit ienem Orden ubereinſtimmen

den Geſellſchaft, huldreichſt erklarete.

Ddch
*im 6gi. Jahre.



Vr gho Ar
.Deoocchh haben wir wohlnothig in dieſem reizenden Ohngefehr eine hoffnungs—

reiche Vorbedeutung zu ſuchen, erfreute Mitglieder dieſer Geſellſchaft!

ſollten ſich unſere ſeegensvolle Ahndungen nur auf einen ſchonen Zufall gründen?

Hier iſt Ernſt Auguſt Conſtantin! Sein groſer Geiſt; Sein weiſer Muth;

Sein furſtlicher Sinn; Sein konigliches Herz, ſind uns ein beſſeres, ein koſtbares

Unterpfand unſerer gegrundeten Hoffnungen. Auf! vereinigt euch mit mir, edle

Kreunde der ſchonen Kunſte! Jn dieſen Tempel hat uns der Tag gerufen,

der Jhm und unsßgleich heilig iſt; indem Er den Tag bezeichuet „der unſern

Primzen ver Weit und auch den ſchonen Wiſſenſchaften gebohren hat. Seeg

net dieſes Licht mit reineſten Wunſchen der Liebe, des Dankes, der Ehrfurcht!

Wunſchet Jhm mit mir Jahre, die die Tugend verdient, die dem Lieblinge

der Vorſicht verheiſen ſind; Jahre voll Wonne; Jahre die das gewohnliche

Ziel des menſchlichen Alters ubertreffen, daß der Flor der Wiſſenſchaften durch

Jhn aufs Hochſteſteige; Jahre, die das Furſtliche Haus Weimar
in Jhm „als einerzwehten  Joßann ſeegntn; Jahre, die den erhabenſten Red

nern, den feurigkch watn en rtienſteh Stoff zur Verherrlichung. der Tu
4gend, zum Preiſe der· Wahrhelt, noch in den ſpateſten Zeiten darbieten mogen!

M

Du, Zukunft! erwecke ſie in dieker Geſellſchaft, zum wurdigſten Preiſe Ernſt

Auguſt Conſtantins Und erweckſt du ſie: ſo hinterbrluge ihnen unſer
dankbares Gelubde, daß Ernſt Auguft Conſtantins Lob der ruhmwur—

digſte Gegenſtand unſeres Lobes bleibe!

Doch

J



Doch, was hor ich, fur ein ſanftes Gemurmel, in das ſich die Stimme ei—
nes zartlichen Unwillens zu miſchen ſcheint? Jſt es nicht eine edle Eiferſucht,

die ſich, aufgebrachte Zuhorer! Jhrer Seelen bemeiſtert hat? Jhrer See—

len, die ſchon langſtens unſerm theureſten Prinzen „Treu und Ehrfurcht ge

huldigt haben? Auch ſie eilten mit zu dieſer Feyer; auch ſie nahmen ſo zahl

reich Theil an unſerm ſeeligſten Glucke; auch ſie wollen ihr iauchzendes

Frohlocken mit unſern Jubeln vereinigen. Wohlan! ein Herz und ein Mund

benedeihe dieſen Tag! Es lebe Ernſt Auguſt Conftantin, das Ziel un—

ſerer Wunſche, zur Erfullung aller unſerer Hoffnungen! Du, holde Zukunft!

rile herbry, und ſtille die Sehnſucht! Jch ſchweige fur

Freuden.

J
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